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Tolysal, Tolypyrinsalicylat, C 12H 14N 20. C 7H fi0 3, dem Salipyrin
entsprechend, bildet farblose, bei 101° schmelzende, in Wasser schwer
lösliche Kristalle.

Picrolonsänre, Nitrophenyl-Methyl-Nitropyrazolon,
C 10H 8(NO 2)2N 2O,

in seinem Verhalten der Pikrinsäure ähnlich, dient zur Isolierung und
Identifizierung' von Alkaloiden und anderen Basen. Kleine, bei 116,5°
schmelzende, gelbe, in Wasser schwer lösliche Nadeln.

Mydrol, Jodmethyl-Phenyl-Pyrazolon, wirkt in 5- bis lOprozen-
tiger Lösung mydriatisch. Ein weisses, kristallinisches, bei 178 bis
179° schmelzendes, in Wasser leicht lösliches Pulver.

Chinolinbasen.

Die Chinolinbasen, welche nach der allgemeinen Formel
C n H 2n _ n N zusammengesetzt sind, entstehen bei der Destillation
von Strychnin, Chinin, Cinchonin und anderen Alkaloiden mit
Kaliumhydroxyd. Sie sind flüssige, unzersetzt flüchtige, ein¬
ander sehr ähnliche Basen, die in geringer Menge im Tieröl (siehe
S. 578), im Steinkohlenteer sowie in anderen Produkten der
trockenen Destillation stickstoffhaltiger Stoffe vorkommen. Am
besten bekannt von diesen Basen sind: Chinolin, C 9 H 7N, Lepi-
dine, C 10 H 9N, Cryptidine, C n H n N.

Die Chinolinbasen sind dünnflüssige, in Wasser wenig lös¬
liche, ohne Zersetzung destillierbare Flüssigkeiten. In Alkohol
und Aether lösen sie sich leicht. Mit Säuren geben sie, ohne
Abspaltung von Wasser direkt, meist kristallisierbare und
in Wasser leicht lösliche Salze. Salpetersäure und Chromsäure
greifen das Chinolin, den einfachsten und am meisten bekannten
Vertreter der Chinolinbasen, nur schwierig an.

Von den zahlreichen synthetischen Bildungsweisen des
Chinolins und seiner Derivate seien die folgenden hier erwähnt:

1. Durch Erhitzen von Anilin oder anderen Amidoverbin-
dungen des Benzols und seiner Homologen mit Glycerin
und Schwefelsäure (s. Chinolin, S. 585).

2. Durch Kochen von o-Toluidin mit Glyoxal und Natron¬
lauge :

C«H XCH 3
4sm, +

o-Toluidin

0 = CH
I '

0 = CH
Glyoxal

2H 20 + C SH 4
,CH = CH

N = CH
Chinolin.
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Chinolin, C 9H 7N.

Das Chinolin kommt im Steinkohlenteer, im Braunkohlen-
teer, im Tieröl usw. vor. Es entsteht bei der Des Ration von
Chinin, Cinchonin und Strychnin mit Kaliumhydroxyd, beim
Erhitzen von Nitrobenzol oder von Anilin mit Glyce n i una
Schwefelsäure, beim Leiten der Dämpfe von Allyamlln,
C 6 H 5 .NH.C 3 H 5 , über erhitztes Bleioxyd und auf manmgtacne

Zur Darstellung von Chinolin schmilzt man 1 T.Cinchonin
mit 3 bis 4 T. Kaliumhydroxyd und 0,25 bis 1 ?• Wasser zu¬
sammen und destilliert das innige Gemisch dann bei massiger
Wärme.

In reichlicherer Menge und in grösserer Reinheit als aus
Cinchonin erhält man das Chinolin aus Anilin und ^troDen-
zol, indem man 24 g Nitrobenzol, 38 g Anilin und UV g w>-
cerin in einem zwei Liter fassenden Kolben mit 100 g engliscnei
Schwefelsäure mischt, die warm gewordene Masse bis zur voll¬
ständigen Lösung des Anilinsulfats schüttelt und dann das bre¬
misch am Küekflusskühler auf dem Sandbade ™" loh, % "^
Die Bildung des Chinolins aus Nitrobenzol und Anilin kann
durch folgende Gleichungen ausgedrückt werden.

C 6H 6 .NO, + C 8H 80 3 = C 9H 7N + 3H 20 + 20,
C,H 6NH 8 + C 3H 80 3 = C 9H 7N + 3H 20 + 2H.

Das Chinolin ist farblos, dünnflüssig, stark ^^chend
brennbar, von eigenartigem, charakteristischem Geruch und
brennend bitterem Geschmack. Vollständ.g entwawert :siedet■*
bei 236 bis 238«, bei Gegenwart von Feuchtigkeit jedoch schon
bei 227 bis 228°. Es reagiert schwach alkalisch. SjK».'uew.
bei 20» 1,0947. Mit Säuren verbindet es sich leicht zu kristai
lisierbaren Salzen, aus denen es durch Aetzalkahen sielnieder
abscheiden lässt. In Wasser löst es sich nur wenig (6 ■ MJ£
Mit Alkohol, Aether, Schwefelkohlenstoff, fetten und äth^ sehen
Oelen mischt es sich in allen Mengenverhältnissen Es ist sehr
hygroskopisch, in feuchter Atmosphäre nimmt es 1q /» ^ J a8 t
auf Bei der Oxydation des Chinolins mit Kaliumpermanga
entsteht a-^-Pyrid'indicarbonsäure (Chinolinsäure, S. D t i).

Konstitution: Aus den Synthesen des Chinolins ergibt ich
dass das Chinolin einen Benzolkern enthält, in_ ™£^™
Atome Wasserstoff unter Bildung f^S^SSTZ
durch den Rest C 3 H 3N ersetzt shuL Da OUjoto
Naphthalin aufgefasst werden, In welchem «iu
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befindliche CH-Gruppe durch Stickstoff ersetzt ist. Es enthält
somit einen Benzolkern (Bz.) und einen Pyridinkern (Py.) :

CH CH
H<? V\R

I II I
HC C CH

w / \ //
CH CH

Naphthalin

CH CH
// w / w

HC C CH
I Bz. || Py. |

HC C CH
w / \ //
CH N
Chinolin.

Amrcndung: Das Chinolin hat stark antiseptische Eigen¬
schaften. Es dient in alkoholischer Lösung zu Mund- und
Zahnwässern, zu Pinselungen und Gurgelwässern. Auch das
weinsaure Chinolin (3 C 9 H 7N+4C4H,50 6) und salicylsaure Chinolin
(C 9H 7N, C 7H 6 0 3 ) werden medizinisch angewendet.

Von den Methylchinolinen oder Lepidinen ist das n-Methyl-
chinolin oder Chinaldin, C 9 H C(CH ;1)N, das wichtigste. Eine bei
247° siedende Elüssigkeit, die auch im Steinkohlenteer vor¬
kommt.

Jodolin, Chinolinmethylchlorid-Chlorjod, C nH 7N.CH 3Cl, JC1, ist
als Antiseptikum empfohlen. Gelbliches, in Wasser fast unlösliches
Pulver. Schmelzp. 112°.

Analgen oder Itcnzanaigen, das als Antineuralgicum arzneilich
empfohlen iat,is\ Acfoxy-Benzoylamidochinolin, CgHgN^O. (! aH 5)NH. C 7H 50,
weisse, geruch- und geschmacklose, bei 208° schmelzende Kristalle.

Loretin, Jod-O.rychinolinsulfosäure. C 9H 4JN(OH)S0 3H, wird als
Jodoforrnersatz angewendet. Ein rotgelbes kristallinisches Pulver oder
intensiv glasglänzende Nadeln, wenifj' in Wasser, Alkohol, Aetiier usw.
löslich. Beim Erhitzen bräunt es sich gegen 250" und wird bei 260°
unter Entwicklung von Joddampfen zersetzt.

Vioform, ChlorJod-oOxychinolin, C 9H,C1JN.0H, als Antisep-
ticum empfohlen, ist ein lockeres, graugelbes, fast geruchloses, bei 170
bis 173° schmelzendes Pulver, fast unlöslich in Wasser.

Kairin, salzsaures Aethyl-Oxytetrahydrochinolin, C n H ]s NO.HCl,
ein Antipyreticum, stellt farblose, rhombische Prismen oder ein weisses
kristallinisches geruchloses Pulver dar, löst sich leicht in Wasser. Die
wässerige Lösung hat einen salzigen und kühlen Geschmack.

Thallin, p-Methoxytetrahydrochinolin, C 9H 9(0. CH 3)NH. Das Sul¬
fat dieser Base, Thallinmlfat, Thallinum sulfuricum,

(C 10H 13NO) 2H 2SO 4 + 2H 20,
wird wegen seiner antipyretischen, antiseptischen und gärungshemmen-
den Eigenschaften arzneilich verwendet. Ein weisses kristallinisches,
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schwach cumarinartig riechendes Pulver von säuerlich-salzigem und
zugleich schwach hitterem Geschmack. In Wasser leicht löslich mit
saurer Reaktion.

Chinosol, ein Gemisch von schwefelsaurem o-Oxychinolin und
Kaliumsulfat, dient als Antisepticum. Ein kristallinisches gelbes Pulver,
in Wasser leicht löslich.

.CH = CH
Das Isochinolin, C 9 H 7N oder C 6 H 4 kommt eben-

falls im Steinkohlenteer vor. Eine feste, bei 73 bis 74 ü schmel¬
zende und bei 236 bis 237 ° siedende Masse, ist in seinem Ver¬
halten dem Chinolin sehr ähnlich. Verschiedene Alkaloide, wie
Narcotin, Hydrastin, Berberin, Papaverin stehen in naher Be¬
ziehung zu dem Isochinolin.

Alkaloide.

Alkaloide oder Pflanzenbasen sind stickstoffhaltige, meist
im Pflanzenreich fertig gebildet vorkommende basische Ver¬
bindungen. Die meisten Alkaloide enthalten als Elementarbestand¬
teile ausser Stickstoff noch Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauer¬
stoff; nur sehr wenige sind sauerstoffrei.

Vorkommen: Die bisher in beträchtlicherer Menge aufge¬
fundenen Alkaloide gehören fast ausnahmslos den dicotyle-
donischeri Gewächsen an. Sehr reich an Alkaloiden sind die
Familien der Papaveraceen, der Chinchonaceen, der Strych-
naceen, der Apocyneen, der Solanaceen, der Berberideen usw.
Doch beträgt ineist auch hier der Alkaloidgehalt in der Kegel
nur wenig Prozente der betreffenden PHanzenteile, in vielen an¬
deren Fällen erreicht er sogar kaum »/io Prozent und noch
weniger. Die Chinarinden sind am gehaltreichsten an Alkaloiden.
Der Alkaloidgehalt der Pflanzen wird häufig durch die Kultui,
durch die klimatischen und die Bodenverhältnisse, durch das
Alter und durch das Entwicklungsstadium der betreuenden In¬
dividuen beeinflusst. Meistens finden sich in den verschiedenen
Pflanzenfamilien, soweit sie überhaupt Alkaloide in isolierbarer
Menge enthalten, verschiedenartige Pflanzenbasen vor, nur selten
trifft man eine Base gleichzeitig in mehreren Pflanzenfamilien
an (z. B. das Berberin). Die Alkaloide kommen am reichlichsten
in den Wurzeln, den Früchten und Samen der betrettenden
Pflanzen, bei baumartigen Gewächsen jedoch auch häufig in der
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